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Sein Name klingt vertraut. Nicht wenige seiner Balladen und Terzinen erinnern uns an das Lesebuch un​se​rer Schulzeit. Manch​mal auch sind wir über​rascht, wenn wir ihn als den Dich​​ter volkstümlicher Verse ken​nen​ler​nen. Hab oft im Kreise der Lie​ben in duf​ti​gem Gra​se geruht ... Wie, auch das ist von ihm? Den schattenlosen Peter Schle​mihl kennen wir. Cha​​missos Balladen, Sonette und Terzinen, man​che von ihnen aus dem Fran​zö​si​schen übertragen, haben eine bei​spiel​lose Po​pu​la​ri​tät er​reicht, nach Goe​the, Tieck und Uhland war er der meist​​ge​le​se​ne deut​​sche Dichter. 

Doch warum war der romantische Dichter ein Doktor? Weshalb ha​​ben ihn be​​deu​tend​e Wissenschaftler seiner Epo​che geehrt und ver​​ehrt, zier​ten sich naturwissenschaftliche Gremien und Akademien in Berlin, Leipzig, Wien und Mos​kau mit seiner Mitgliedschaft, und warum nennt ihn Charles Dar​win einen zu Recht hochangesehenen Na​tur​for​​scher?

Ist es wirklich der „Balladendichter“ unserer Schullesebücher, der am 21. Sep​tem​ber 1830 auf der neun​​ten Versammlung der Deutschen Naturforscher und Ärzte zu Ham​burg einen Vortrag hält über Darstellung der Eh​ren​berg​schen Un​ter​su​chun​gen über Leben und Organisation der In​fu​so​rien​welt? 

Sein dichterisches Schaf​fen war für Chamisso, so hat er es selbst oft ge​nug betont, immer nur Neben​sa​​​​che, Zerstreuung und Er​holung, nicht Le​bensinhalt, wie uns be​deu​tende Le​​xika falsch in​for​mieren, die ihn nur als „dt. Dichter“ kennen. Wichtiger war ihm stets sein wirk​li​cher Be​ruf. Ebenso wie als Dichter bekannt und geliebt, wurde er als einer der bedeutendsten Na​tur​​​forscher seiner Epo​che in der Welt der Wissenschaft geschätzt, ja geradezu verehrt. Adelbert von Chamisso hat an meh​re​ren Punk​ten der Na​tur​wis​sen​schaf​​ten deu​tliche Spu​ren hin​ter​las​sen und das Den​ken vieler Ge​​lehr​ter nachhaltig be​ein​flußt. 
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Abb. 25.
Esch​scholt​zia ca​li​for​ni​ca CHAM.
Zeichnung von Chamisso. [1]
	Von den 2500 Pflan​zen​ar​ten, die Chamisso auf der Weltreise ge​sam​melt hat, wa​ren mehr als ein Drit​tel neu. Eben​so hat er eine gro​ße Zahl neu​er Tie​re be​obach​tet..

Der Gold​mohn, den Cha​mis​so in den Dü​nen am Ha​fen von San Fran​cis​​co ge​​​fun​den und des​sen Sa​men er mit​​ge​bracht hat, ist spä​ter ei​ne be​lieb​te Gar​ten​pflan​ze in Eu​ro​pa ge​wor​den, genau so wie Cha​​mis​​so es scherz​haft vor​​​her​ge​sagt hat​te. Sei​nem Fahrt​​ge​nos​sen zu Eh​​ren be​nannte er sie Esch​scholt​zia ca​li​for​​ni​ca. We​gen ih​rer Zu​ord​nung kor​​re​​spon​dier​te er mit dem Bo​taniker de Can​dol​le, und es ist bezeichnend für seine wissenschaftliche Einstellung und seinen sachlichen
Über​blick, wie er sei​ne Auf​fas​​sung be​grün​det: 


​Esch​schol​t​zia ist ein ab​wei​chen​​des Schöll​​kraut (Che​​li​do​nium) und wird nie​​mals von den Pa​pa​ve​ra​​ceen ent​fernt wer​den au​​ßer durch das Un​recht ei​​nes künst​li​chen Sy​stems. Hü​ten wir uns ... daß sich nicht als künst​li​ches Sy​stem her​aus​stellt, was wir das na​tür​li​che nen​nen. Wenn ein an​ge​nom​me​nes Pa​pa​ver​ace​en-Merk​mal nicht auf Esch​scholt​zia paßt, muß das Merk​mal ge​än​dert, aber nicht Esch​scholt​zia aus den Pa​pa​ver​ace​en ent​fernt wer​den. Er er​kennt die all​ge​mei​ne Ähn​lich​keit sei​ner Gat​tung mit Che​li​do​ni​um, sie be​ruht auf der „Ge​samt​heit der Merk​ma​le“, die man heu​te über​all als Kri​te​ri​um for​dert. Cha​mis​so sieht die si​chere Aus​sa​ge​kraft die​ser mehr​sei​ti​gen Auf​fas​sung vor je​der an​deren, zeigt sich als me​tho​disch ein​wand​frei ur​tei​len​der Wis​sen​schaft​ler.

Sei​ne Be​sorg​nis um das öko​lo​gi​sche Gleich​ge​wicht in der Na​tur drückt er in sei​nen An​sich​ten so aus: Aber was sich einerseits als Zweck darstellt, erweiset sich an​​d​rerseits eben auch als Mittel. Ein vielfältiges Band wechselseitigen Be​dürf​nis​ses verbindet untereinander alle Geschöpfe und läßt die Einheit der Natur aus der Viel​heit ihrer Erzeugnisse hervorgehen. Das Be​ste​hen je​der Art be​ruht auf dem Be​​ste​hen vie​ler an​de​rer Ar​ten; je​de wird durch an​de​re er​hal​ten, durch an​de​re be​schränkt und er​hält und be​schränkt hin​wie​der​um an​de​re. – In je​der be​ste​hen​den Ord​​nung be​dingt jeg​li​ches Glied das Gan​ze und das Gan​ze jeg​li​ches Glied. ... Wo der ge​sit​tete Mensch ein​her​wan​dert, ver​än​dert sich vor ihm die An​sicht der Na​tur. ...und selbst die Wild​nis, die sein Fuß noch nicht be​tre​ten hat, ver​än​dert die Ge​stalt.  —   Erst wir Heutigen kön​nen er​mes​sen, was in die​sen nüch​ter​nen Wor​ten liegt. 
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	Abb. 26. Korallen der Ratak-Inseln.

1. Eine Octokoralle: Tubipora mu​si​ca L. (Orgelkoralle), Stück eines Sto​ckes mit röh​ren​​förmigem Ske​lett der Ein​zel​tiere, die flämm​chen​ar​tig her​vorragen; die Sternchen zei​​gen die Mundöffnung mit den acht ausgestreckten Fang​armen.

2. Eine Hexakoralle: Caryo​phyl​lia glab​rescens Cham.; A Ske​lett, B Ein​zeltier mit den Ten​takeln.

Nach Zeichnungen von Chamisso. [14]



Infusorien und Algen

An de la Foye schreibt Chamisso, daß unser Eh​ren​berg sich jetzt ganz vor​züg​lich mit den In​fu​so​rien ab​gibt, die er mit In​di​go und Car​min füt​tert, so daß die Klein​sten Ma​gen- und Darm​ka​nal aufs Herr​lich​ste se​hen las​sen. ... Die​se Welt wird uns durch ihn klar, und er fa​belt nicht; was er sieht, kann er je​dem zei​gen, und ich ha​be ihn, wo ich ihm nach​ge​rit​ten bin, im​mer fest im Sat​tel ge​fun​den. Al​so hat Cha​mis​so Eh​ren​bergs An​ga​ben mit dem Mi​kro​skop sorg​fäl​tig nach​ge​prüft, so daß er 1830 auf der Ver​samm​lung der Deut​schen Na​tur​for​scher und Ärz​te zu Ham​burg einen Vor​trag halten kann über „Dar​stel​lung der Eh​ren​berg​schen Un​ter​su​chun​gen über Le​ben und Or​ga​nisa​tion der In​fu​so​rien​welt“. In sei​nen „An​sich​ten“ no​tiert er über die Klein​le​be​welt: Man pflegt die mi​kro​sko​pi​schen oder In​fu​si​ons​tier​chen zur Rei​he der Pflan​zen​tie​re zu rech​nen. Das Ver​grö​ße​rungs​glas of​fen​bart uns in je​dem Auf​guß pflanz​li​cher oder tie​ri​scher Stof​fe, wel​cher in Gä​rung be​grif​fen ist, in je​dem sto​cken​den Was​ser und selbst in ge​wis​sen Feuch​tig​kei​ten des ge​sun​den tie​ri​schen Kör​pers un​er​war​tet ei​ne neue be​leb​te Welt. 

Aber er kri​ti​siert die Vor​stel​lung der Ur​zeu​gung der In​fu​so​ri​en. Die Erschei​nung der Infusorien oder mi​kro​sko​pischen Tiere ist häufig der freiwilligen Erzeu​gung zugeschrieben wor​den. Als Beweis für dieselbe kann sie, streng genommen, nicht gelten. Man hat noch nie die Versuche mit der erforderlichen Sorgfalt ange​stellt, um sich ver​sichert zu halten, daß nicht mit der Luft oder dem Wasser die Ei​er oder die Brut die​ser Ge​schöpfe in die Aufgüsse gekommen sind, und nicht bloß Ent​wicklung und Ver​mehrung stattgefunden hat, wo eine ursprüngliche Ent​ste​hung bewiesen wer​den sollte. 

Und in Be​zug auf die mi​kro​sko​pi​sche Ar​beit rügt er la​ko​​nisch: Man sieht mit die​sem köst​li​chen In​stru​men​te nur zu oft, was man zu se​​hen er​war​tet, was man zu se​hen be​gehrt. – Wer mit vor​ge​faß​ter Mei​nung be​ob​ach​tet, der gibt sich der Täu​schung hin. Die​se Er​mah​nung rich​tet er spe​zi​ell an die Ver​fech​ter der so​ge​nann​ten Ver​wand​lungs​leh​re: Soll der Mehl​​wurm für ei​ne Ver​wand​lung des Wei​zen​korns gel​ten? Zwei Pflan​zen, von de​nen die ei​​ne of​fen​bar auf der an​de​ren wä​chst, sind für ei​ne in der Ver​wand​lung be​grif​fe​ne Pflan​ze an​​ge​se​hen wor​den. Soll die Mi​stel oder gar der Efeu für ei​ne Ver​wand​lung der Ei​che gel​ten? Das zielt auch auf den Al​go​lo​gen Carl Adolph Ag​ardh (den Älteren), der in sei​ner „Dis​ser​ta​tio de Me​ta​mor​pho​si Al​ga​rum“ (1820) da​von aus​geht, daß sich ei​ne Al​gen​art in ei​ne an​de​re ver​wan​deln kann. Und zwar beschreibt Agardh die Umwandlung der grünen Fadenalge Cladophora hospita in die Rotalge Spaerococcus. Cha​mis​so überprüft das, indem er dasselbe Material untersucht, und kommt zu dem Schluß, daß die rote Alge sich nur auf der grünen angesiedelt habe. 

In Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, Nr. 1-10, 1924, schreibt Correns in seinem Rückblick auf die Botanik (159 Jahre der Gesellschaft): „Hier war der Forscher Agardh zum Dichter geworden, und ein Dichter, Chamisso, hat den Forscher ganz nüchtern korrigiert.“ Chamisso tut das in der Schrift „Ein Zwei​fel und zwei Al​gen“. Die Be​schei​den​heit und Höf​lich​keit, mit der er da​bei seine fun​dierte Kri​tik an​bringt, zeich​nen ihn als fai​ren und sorg​fäl​ti​gen Wis​sen​schaft​ler aus. In schriftli​chen Aus​ein​andersetzungen höf​lich zu sein, bedeutet für Chamisso freilich nicht, Streit​ge​sprä​chen aus dem Wege zu gehen, ja er sucht sie förmlich. Seine Einstel​lung, es fruch​tet jederzeit der Wissenschaft, daß jede Meinung frei und laut ver​fochten wer​de, ist charakteristisch für sein Denken und Handeln.
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Abb. 27. Die Algen-Doppelbildung Fucus confervicola (Sphaerococcus miraibilis) 
auf Conferva mirabilis (Conf. hospita), vergrößert. Zeichnung von Chamisso. [14]

Im Jahr 1833 endet das fruchtbare Arbeitsverhältnis mit Schlechtendahl, der nach Halle berufen wird. Cha​mis​so wird Er​ster Ku​stos am Kö​nig​li​chen Her​ba​rium in Ber​lin-Schö​ne​berg. 

1835 wählt ihn die Kö​nig​li​che Aka​de​mie der Wis​sen​schaf​ten zu Ber​lin auf Vor​schlag von Alex​an​der von Hum​boldt und Carl Si​gis​mund Kunth fast ein​stim​mig zum Mit​glied. So groß ist in​zwi​schen Cha​mis​sos An​se​hen in der wis​sen​schaft​li​chen Welt, daß die bei​den den Auf​nah​me​an​trag – ganz re​gel​wid​rig – mit kei​nem ein​zi​gen Wort be​grün​den. 
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Abb. 28. Delphinus orca. Nach einem alëutischen Holzmodell, gezeichnet von Chamisso. [14]

Und als Lu​xus ein biß​chen Poe​sie

In​zwi​schen hat auch Cha​mis​sos Ruhm als Dichter in​ter​na​ti​o​na​les Aus​maß, er zählt schon lan​ge zu den meist​ge​le​se​nen Au​to​ren sei​ner Zeit. Das Volk singt meine Lie​der. Man singt sie in den Sa​lons, die Kom​po​ni​sten rei​ßen sich da​nach, die Jun​gen de​kla​mie​ren sie in den Schu​len, mein Port​rait er​scheint nach Goe​the, Tieck und Schle​gel als das vier​te in der Rei​he der gleich​zei​ti​gen deut​schen Dich​ter, und schö​ne jun​ge Da​men drü​cken mir fromm die Hand oder schnei​den mir Haar​lo​cken ab. ... Zu Ge​burts​tags-, Pa​ten-, Christ- und Braut​ge​schen​ken wer​den in Deutsch​land bei​läu​fig 1000 Uh​land und 500 Cha​mis​so ge​braucht.“ Und über sei​nen Schle​mihl be​rich​tet er de la Foye: Sel​ten hat ein Buch so ein​ge​ris​sen, man liest es, die Kin​der lau​fen mir nach dem Schat​ten – in Ko​pen​ha​gen, Pe​ters​burg, Re​val ist un​be​ru​fen Schle​mihl da, so bei den Deut​schen am Kap – aus Le​se​bib​lio​the​ken wird er re​gel​mä​ßig ge​stoh​len, und kei​ne Zei​tung hat ihn je an​ge​kün​digt oder ge​nannt. Er hilft sich so sel​ber durch. 

Cha​mis​sos Zyk​lus „Frau​en​lie​be und -leb​en“ wur​de von Ro​bert Schu​mann kom​po​niert, und sei​ne Ver​se „Ich ha​be, be​vor der Mor​gen“ sind nicht we​ni​ger als 34 Mal ver​tont wor​den. 

Die thematische Weite, der Formenreichtum und die verschiedenartigen, oft ge​gen​sätz​lichen Stimmungen und Haltungen in den nach 1825 entstandenen Gedichten Cha​missos sind überraschend. Er besingt das beschauliche Dasein im Kreise der Fa​milie und die Ehe, aber auch das Leben der Indianer, der wilden Gebirgsvölker Eu​ropas und als erster in Deutschland die Eisenbahn als Botin einer kommenden Zeit. Gemütvoll-humorige Verserzählungen stehen neben aggressiven politischen und herben sozialkritischen Gedichten, schlichte Lieder im Volkston neben dem kunstvoll ge​fügten, das grausige Vegetieren eines Schiffbrüchigen auf einer einsamen Insel aus​malenden Terzinengedichtes Salaz i Gomez. Manches davon gehört zu den be​sten lyrischen Leistungen seiner Zeit.

Mit Gustav Schwab zu​sam​men gibt er seit 1832 den Deut​schen Mu​sen​al​ma​nach her​aus, die wich​tig​ste deut​sche Ge​dicht​samm​lung sei​ner Zeit, ein mil​der Hel​fer jun​ger Ta​len​te. Seinem Gedeihen und Wohlergehen ist fortan Chamissos beste Kraft gewidmet. Er möchte ein möglichst vollständiges Bild der zeitgenössischen Lyrik bieten und alle deutschen Dichter, die es verdienen, zu Worte kommen lassen. Sein rühriges Werben hat den gewünschten Erfolg. Die schwäbische Dichterschule mit Uhland an der Spitze rückt ein: Kerner, Schwab, Mayer, Pfizer, die Österreicher Lenau und Anastasius Grün schließen sich an. A. W. Schlegel, Eichendorff, E. M. Arndt und Rückert vertreten die ältere Generation, die jüngere erscheint mit Hoffmann von Fallersleben, Holtei und Immermann, die jüngste mit Wackernagel und Simrock, mit Freiligrath und Geibel.

Chamisso ist als Herausgeber kritisch. Nicht alle Werke finden Gnade vor seinen Augen. Der Gymnasiast Theodor Storm wird abgelehnt und auch Karl Marx, der den Ablehnungsbrief vor Wut verschluckt, wie er seinem Vater berichtet. 

So stark das verdrießlich dornenvolle Amt des Herausgebers, das ihn mit einer Sintflut schlechter Verse und Korrespondenzen überschüttet, auch belastet, so kommt Chamissos dichterische und vor allem seine wissenschaftliche Tätigkeit dadurch nicht ins Stocken.

[Auszug aus: Henkel, Klaus: Adelbert von Chamisso. Naturforscher, Weltumsegler „...und als Luxus ein bißchen Poesie. Seiten 2, 3, 36-40.
2. Aufl., Dachau 2012.]
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